
Hochzeitsfeierlichkeiten,	 anders	 als	 die
„allgemein	akkreditierten	Medien“,	die	sich	nur
zu	bestimmten	Zeiten	in	bestimmten	Bereichen
aufhalten	dürfen.

„Wie	 bei	 der	 Formel	 1“,	 habe	 ich	 einem
Kollegen	aus	Deutschland	zugeflüstert.

„Du	schreibst	sonst	wirklich	über	Sport?“
„Nein.	Sehe	ich	so	aus?“
„Ich	auch	nicht.“
CSO	Kaiser	 räuspert	 sich	 und	 sieht	 zu	 uns

herüber.	 „Also:	 volle	 Transparenz.	 Es	 ist	 ein
Fest	 unter	 Freunden	 und	 ihr	 seid	 eingeladen,
mitzufeiern.	Wir	wollen	Daniel	und	Daniela	am
schönsten	Tag	in	ihrem	Leben	begleiten.	Wisst
ihr,	 was	 Daniela	 zu	 mir	 gesagt	 hat?	 Dass	 es
einfach	großartig	ist,	dass	ihre	Hochzeit	von	so
vielen	Profis	gecovert	wird	–	wer	sonst	hat	die
Chance	 auf	 derart	 perfekt	 gestaltete
Erinnerungen?“

„Wer	zahlt	den	Zinnober	eigentlich?“



Ich	 recke	 den	 Kopf.	 Der	 das	 sagt,	 steht
etwas	 abseits.	 Aber	 ohne	 Top-Badge	 wäre	 er
gar	nicht	in	den	Pressesalon	gekommen.	Kurze
graue	Haare,	Cordsakko,	könnte	tatsächlich	als
Sportreporter	durchgehen.

Das	 Lächeln	 des	 CSO	 wird	 noch	 etwas
breiter.	 „Wie	 Daniela	 heute	 früh	 schon	 sagte:
Sie	ist	sehr	dankbar	dafür,	dass	die	Medien	ihre
Arbeit	 tun.	 Das	 Paar	 hat	 ganz	 bewusst	 auf
Exklusivstorys	 verzichtet.	 Keiner	 Ihrer
Kollegen	wird	bevorzugt	und	zahlt	dafür.“

„Ich	hab	das	anders	gemeint.	Das	Schloss	ist
sicher	 nicht	 umsonst.	 Und	 der	 Shuttledienst
vom	 Flughafen	 Wien	 für	 die	 VIP-Gäste,	 und,
und	…“

„Sie	 haben	 recht,	 das	 Schloss	 ist
unbezahlbar.	Zum	Glück	steht	es	 im	Eigentum
des	Landes.	Die	Winzerfamilie,	die	es	betreut,
ist	 nicht	 nur	 international	 erfolgreich,	 es
handelt	 sich	 bei	 ihnen	 auch	 um	 große



Österreich-	und	Sportfans.	Daniela	und	Daniel
haben	 gebeten,	 von	 Hochzeitsgeschenken
abzusehen.	Stattdessen	bitten	sie	alle	geladenen
Gäste,	eine	Kleinigkeit	für	eine	gute	Sache	zu
spenden.	 Es	 gibt	 drei	 Möglichkeiten:	 die
Kinderkrebshilfe,	 den	 Fonds	 für	 Angewandte
Virologie,	 das	 Klimabündnis	 der
Tourismusgemeinden.	 Ich	 würde	 Sie	 dann
ersuchen,	eine	Viertelstunde	vor	der	offiziellen
Trauung	 auf	 Ihren	 Plätzen	 zu	 sein.	 Die
Sitzordnung	 haben	 wir	 Ihnen	 mit	 den	 übrigen
Unterlagen	 bereits	 heute	 Vormittag	 via	 Mail
geschickt.“

Ich	 habe	 das	 glückliche	 Hochzeitspaar	 noch
nicht	 zu	Gesicht	 bekommen.	Daniela	 sei,	 wie
jede	 Braut,	 etwas	 aufgeregt	 und	 jetzt	 bei	 der
Hochzeitsfriseurin.	 Daniel	 werde	 von	 seinen
besten	Freunden	mit	einer	kleinen	Runde	Golf
abgelenkt.	 Überall	 kommen	 wir	 trotz	 unseres



Top-Badges	 natürlich	 doch	 nicht	 hin,	 aber	 die
einschlägigen	 Witze	 meiner	 Kollegen	 über
Transparenz	 in	 der	 Hochzeitsnacht	 habe	 ich
schon	 hinter	 mir.	 Interessant,	 dass	 vor	 allem
männliche	 Journalisten	 hier	 sind.	 Weil	 sich
doch	Männer	mehr	 für	Klatsch	 interessieren?
Weil	es	mit	der	Sportbranche	zu	tun	hat?

Das	 Schloss,	 eine	 der	 gefragtesten
Hochzeitslocations	 des	 Landes,	 präsentiert
sich	ganz	in	Weiß	und	Lila.	Die	Braut	habe	sich
diese	 Farben	 gewünscht,	 heißt	 es.	 Sicher	 ein
Zufall,	 dass	 ihre	 Skifirma	 ein	 lila	 Logo	 hat.
Auch	wenn	das	Wetter	heute	endlich	schön	ist,
man	wollte	 nichts	 dem	Zufall	 überlassen.	Die
Trauung	 wird	 im	 großen	 Saal	 stattfinden,	 die
Agape	danach	„im	Hof“.	Eine	Untertreibung	der
Extraklasse.	 Es	 handelt	 sich	 um	 ein	 penibel
gepflegtes	 Gelände	 für	 gut	 fünfhundert
Personen.	Mit	Wegen	aus	Naturstein,	kleineren
und	 größeren	 Flugdächern,	 Sitzecken,



Marmorbänken	 und,	 ganz	 rustikal,	 Heuballen
samt	 Kissen.	 Auf	 der	 Bühne	 probt	 eine
zehnköpfige	 Band.	 Fetzen	 von	Love	 Is	 in	 the
Air,	 She’s	 the	 One	 und	 I	 am	 from	 Austria
klingen	zu	mir	herüber.	Die	Weingärten	 fallen
steil	 zur	 Donau	 ab.	 Nicht	 ganz	 einfach	 zu
betreuen.	Aber	 dafür	 gibt’s	Arbeiter.	 Das	 hier
ist	 beileibe	 kein	 Familienbetrieb	 mehr.	 Muss
es	auch	nicht	 sein.	Einen	Teil	des	Winzerhofs
kann	ich	von	hier	aus	sehen.	Er	 liegt	am	Ende
eines	 sorgsam	 geschotterten	 Wegs,	 zwanzig,
dreißig	Meter	den	Hügel	hinunter.

Ich	 halte	 mein	 Gesicht	 in	 die	 Sonne.
Vielleicht	 bin	 ich	 viel	 zu	 zynisch.	 Kann	 doch
sein,	 dass	 Daniela	 Sagerer	 und	 Daniel	 Balaj
einander	 wirklich	 lieben.	 Und	 irgendjemand
muss	 das	 Trara	 rundherum	 ja	 inszenieren.	 So
brauchen	 sie	 sich	 wenigstens	 keinen
Hochzeitsplaner	 zu	 leisten.	Auch	wenn	 sie	 es
könnten.	 Seit	 Balaj	 einige	 ATP-Turniere


